1. Akt
1. Szene
V O R S P A N N  (Vor dem geschlossenen Vorhang).

Nägerle, Fritze Flitze, Zisch

Es ist Herbst. Es liegen einige Nüsse herum, evtl. bunte Blätter, ein kahler Baum.

Nägerle
(liegt vor dem Vorhang und sonnt sich. Er schnarcht und ruft im Schlaf „jagt die Katzen fort“, schnarcht dann weiter. Plötzlich fallen Nüsse auf seinen Kopf. Benommen wird er wach, hebt eine Nuss auf, schaut sie an): Die Nüsse sind schon reif. Das bedeutet: Der Herbst ist da und der Winter steht vor der Tür. (plötzlich hellwach, ruft laut): Fritze Flitze!

Fritze Flitze (kommt sofort angeflitzt): Bin schon da. Bürgermeister Nägerle, was gibt’s? 

Nägerle:
Dass ich euer Bürgermeister bin, weiß ich.  Deshalb musst du es mir nicht sagen. Schau dir das an! (zeigt ihm die Nüsse, die er aufgehoben hat): Was ist das? 

Fritze Flitze: Normalerweise würde ich sagen, das sind Nüsse. Aber du hast sicher wieder eine Rätselfrage im Kopf. Trotzdem bleibe ich dabei, das sind Nüsse.

Nägerle:
Gut. Nun denk mal weiter.

Fritze Flitze: Bis wohin soll ich denken? Weit, weiter, am weitesten?

Nägerle:
Wir haben keine Zeit zum Scherzen. Der Herbst ist da. Wir brauchen für den Winter einen warmen Unterschlupf.

Fritze Flitze (schlägt die Hacken zusammen und macht eine militärische  Ehrenbezeigung, indem er die rechte Hand an den Kopf legt. In militärischem Ton): Kundschafter Fritze Flitze hat verstanden, Bürgermeister! Der Kundschafter eilt, einen warmen Unterschlupf zu suchen.

(läuft davon, kommt aber wieder): Bürgermeister, ich eile nicht, ich renne (rennt davon).
Nägerle:
Fritze ist die beste Kundschaftermaus. Und immer lustig. Der riecht eine Katze schon zehn Meter gegen den Wind. Und Augen hat er! Selbst in der Nacht sieht er alles. Auf Fritze kann ich mich verlassen.  (sammelt noch mehr Nüsse auf): Keine Nuss darf verloren gehen. Man kann nie wissen, wie lange der Winter diesmal dauert (sammelt weiter).
Fritze Flitze (kommt angelaufen, ist etwas außer Atem): Klasse!

Nägerle:
Meinst du mich?
Fritze Flitze: Das weiß doch jeder, dass du ein Klasse Bürgermeister bist.

Nägerle:
Alle wissen es? Ich kenne einige, die das nicht wissen. 

Fritze Flitze: Das darfst du doch nicht so ernst nehmen, wenn die alte Beißerli und die Frau Schreckmannsberger ständig meckern. Wenn sie nicht giftig sein können, werden sie krank.

Nägerle:
Aber ich darf nicht giften und krank werden. Herr Nägerle hier, Herr Bürgermeister da. Ich bin auch nur eine Maus.

Fritze Flitze: Ja, ja, ja. Das bist du, und keine schlechte. Jetzt hör‘ gut zu, was ich dir zu sagen habe. 

Nägerle:
Hast du etwa schon...

Fritze Flitze: Natürlich habe ich schon einen Unterschlupf für den Winter gefunden. Gar nicht weit von hier. Nur um die Ecke, und schon sind wir da.

Nägerle:
Erzähl!

Fritze Flitze: Da gibt’s nicht viel zu erzählen: Ein riesiger Keller. Platz, sag ich dir, Platz für den ganzen Stamm und noch mehr. An den Wänden etliche bunte Leitungen. Welche Bedeutung sie haben, weiß ich nicht. Aber die stören nicht. 

Nägerle:
Ich verlasse mich auf dich, Fritze. Bisher war  das Winterquartier immer gut, das du  für uns gefunden hast. Hol schnell unseren Mäusepfeifer Zisch.

Fritze Flitze ab.
Nägerle
(zum Publikum): Keiner pfeift so gut wie Zisch. Er kann schlecht sehen. Deshalb hat er mal eine Eisenstange für einen Ast gehalten und beim Nagen zwei Vorderzähne verloren. Seitdem ist er der beste Pfeifer.

Fritze Flitze kommt mit Zisch.

Zisch:

Stehe zu Diensten, Bürgermeister.

Nägerle:
Zisch, du pfeifst jetzt alle Mäuse zusammen. Dann führt uns Fritze 


Flitze in unser neues Winterquartier.

Zisch:
Wenn das so gut ist wie das im letzten Jahr, dann kriegt Fritze von mir zwei dicke Haselnüsse.

Alle ab.
2. Szene
Vorhang auf.
Fritze Flitze, Nägerle, Zisch, Schreckmannsberger, Mäuserich, Beißerli, mehrere Mäuse

Man befindet sich in einem kahlen Keller mit bunten Drähten an der Wand und  Kisten, die über den Keller verstreut sind. Der Mäusestamm bezieht sein Winterquartier.

Fritze Flitze (betritt als erster den Keller. Er schaut in alle Ecken, winkt dann): Nägerle!

Nägerle
kommt mit Zisch. Beide prüfen ebenfalls den Keller.

Fritze Flitze: Na?

Nägerle:
Gut. Ruf die andern. 

Zisch

(winkt den andern): Ihr könnt jetzt kommen. 

Nacheinander erscheinen einzeln oder in Gruppen die Mäuse. Allgemeines Gemurmel.
Maus Schreckmannsberger (zu Bürgermeister in ziemlich schroffem Ton): Wer hat das Winterquartier ausgesucht?

Nägerle:
Wie immer, Fritze Flitze, unser Kundschafter.

Schreckmannsberger (geht auf Fritze Flitze zu): Du hast den Keller ausgesucht?

Fritze Flitze: Ja, Schreckmannsbergerin. Das mache ich doch jedes Jahr.

Schreckmannsberger: Hast du auch keine Katzen gesehen?

Fritze Flitze:

Keine einzige. 

Schreckmannsberger: Du bist noch jung und hast noch wenig Erfahrung mit Katzen. Ich aber kenne sie. Ich weiß, dass sie sich überall herumtreiben. Vielleicht hockt ein Kater sogar hier in der Ecke und lauert uns auf.

Die meisten Mäuse schrecken auf, machen „Ooooo“, rotten sich zusammen und suchen Schutz in einer Ecke des Kellers.

Fritze Flitze:
Hier im Keller findest du nichts, was Katzen fressen. Deshalb gibt’s hier keine. Wir sind sicher.

Schreckmannsberger: Vor Katzen bist du nie sicher. 

Mäuserich:
Hier gibt’s wohl überhaupt nichts zu fressen? Auch nichts für hungrige Mäuse?

Schreckmannsberger: Ich will dir was sagen, Mäuserich: Wenn Katzen nichts zu fressen haben, dann sind sie besonders hinter uns Mäusen her. Das habe ich mehr als einmal erlebt. 

Mäuserich:
Wenn du schon so viel erlebt hast, Schreckmannsbergerin, dann weißt du vielleicht, was die bunten Striche an den Wänden zu bedeuten haben.

Schreckmannsberger: Ich bin Expertin für Katzen, aber nicht für bunte Striche. Man kann doch nicht alles wissen.

Witwe Knabbelduli (stand bisher bescheiden im Hintergrund. Tut immer etwas 
vornehm, weil  sie mit ihrem verstorbenen Mann  im Hause eines Professors gewohnt hat. Geht nun zu Bürgermeister Nägerle): Herr Bürgermeister, vielleicht kann ich zur Aufklärung beitragen.

Nägerle:
Hört mal her. Die Mäusewitwe Knabbelduli will etwas sagen. 

Fritze Flitze
(zu Zisch): Gleich wird sie anfangen. (versucht, die Witwe nachzumachen): Als ich mit meinem leider viel zu früh verstorbenen Mann im Hause...

Witwe Knabbelduli: Als ich noch mit meinem leider viel zu früh verstorbenen Mann im Hause eines Professors gewohnt habe, haben wir viel von ihm gelernt. Deshalb glaube ich sagen zu können, das sind Leitungen für elektrischen Strom.
Schreckmannsberger: Hä? Was hast du gesagt? E... e... elendigen Strom. Red‘ deutsch Knabbelduli, und erzähl nicht immer von deinem leider viel zu früh verstorbenen Mann.
Witwe Knabbelduli: Verzeihung Frau Schreckmannsberger, man darf doch wohl noch sagen, was wahr ist.

Nägerle:
Natürlich Frau Knabbelduli. Und du, Schreckmannsbergerin, lass  die Witwe ausreden. Es kann doch sehr wichtig sein, was sie uns sagen will. 

Schreckmannsberger: Schon gut, Nägerle, wenn unsereiner mal was sagen will,  
dann heißt es gleich, lass doch die Witwe ausreden. In Ordnung. Ich werde nichts mehr sagen. 

Nägerle:
Bitte Frau Knabbelduli, erzählen Sie weiter. 

Knabbelduli: Als ich mit meinem leider viel zu früh verstorbenen Mann...

Fritze Flitze
(zu Zisch): Hab‘ ich’s nicht gesagt?

Knabbelduli: ...noch im Hause eines Professors wohnte, haben wir viel von ihm lernen können. Deshalb vermute ich, dass es Leitungen für elektrischen Strom sind. Die Menschen brauchen so etwas. Sonst haben sie kein Licht. Und wenn sie ihr Essen kochen wollen, holen sie aus den Leitungen die Wärme heraus. Und die heißt Strom. Der aber kann sehr gefährlich sein, hat der Professor meinem leider viel zu früh verstorbenen Mann verraten.

Nägerle:
Danke, Frau Knabbelduli. Und Ihr, liebe Mitmäuse, hört mal zu. Unser flinker Kundschafter Fritze Flitze hat bisher immer ein gutes Quartier für den Winter gefunden. Und dieser Keller scheint auch geeignet zu sein. Deshalb meine ich, wir sollten uns hier niederlassen. Bei dieser Gelegenheit möchte ich unserem Kundschafter danken, dass er wieder ein gutes Winterquartier gefunden hat. Wir sollten ihm auch dankbar sein, dass er uns stets sicher an allen Mausefallen vorbei geführt hat. Seid Ihr einverstanden, dass wir hier bleiben?

Die meisten Mäuse piepsen „Ja“
Beißerli
(marschiert  schnurstracks auf Nägerle zu und kreischt): Und wer gibt mir die Gewissheit, dass keine Katze in den Keller kommen kann? Ich habe auch mal einen Mann gehabt, Frau Knabbelduli, den leider viel zu früh eine Katze gefressen hat.

Nägerle:
Meine liebe Beißerli, ich verstehe ja deine Aufregung. Aber du weißt, dass wir das nicht versprechen können. Doch wenn wir Mäuse zu-

sammenhalten, dann wird sich so leicht keine Katze an uns heranwagen.

Beißerli:
Schön wär’s.  Doch eines sage ich dir, Nägerle, wenn mich doch eine Katze fressen sollte, dann reiße ich dir alle Haare deines Schnurbarts einzeln heraus. 

Nägerle:
Du kannst ja schon mal damit anfangen, Beißerli.

Beißerli:
Noch bin ich nicht gefressen. Aber wenn, dann kannst du dich auf  was gefasst machen.

Nägerle:
Ich sehe, dass Ihr alle müde seid. Legt euch schlafen. Aber du, Zisch, du wirst wachen. Und wenn du was Verdächtiges bemerken solltest...

Zisch:

...dann weiß Zisch selbst, was zu tun ist. Ich bin doch kein Dummkopf, Nägerle.

Nägerle:
Das hab ich auch nicht gemeint. Ich weiß doch, dass du ein guter Wächter bist.

Alle Mäuse legen sich hin und bald hört man ein allgemeines Schnarchen. Zisch aber geht prüfend durch den Keller, leuchtet mit seiner Taschenlampe in jede Ecke. Dann wird es dunkel.
3. Szene
Vorige, Katze Luise

Zisch

(hat was gehört, steht schnell, aber leise auf. Mit der Taschenlampe leuchtet er in alle Ecken. Katze Luise war in den Keller gekommen. Zisch und Luise gehen sich unbewusst aus dem Wege. Nach einem längeren Versteckspiel ist plötzlich der Lichtstrahl doch auf Luise gerichtet. Beide sind überrascht. Zisch pfeift laut. Gedämpftes Licht. Die Mäuse springen schreiend auf und laufen durcheinander und sammeln sich ängstlich in einer Ecke. Zisch geht nur einige Schritte vorsichtig auf die Katze zu, indem er den Lichtstrahl immer auf diese richtet): Hände hoch! Oder ich schieße!

Luise:

Wa... warum denn?

Nägerle
(löst sich langsam aus dem Mäusepulk und geht vorsichtig auf die Katze zu, aber hält Abstand. Nimmt all seinen Mut zusammen und ruft): Keinen Schritt weiter, wenn dir dein Leben lieb ist. Wir gehören nämlich zum Stamm der Hungermäuse. Wenn du weißt, was Hunger ist, dann wirst du ahnen, wozu wir fähig sind.

Luise:

Nur einmal in meinem Leben habe ich versucht, eine Maus zu fressen. Aber sie schmeckte scheußlich. Ausserdem...

Nägerle
(schreit sie an). Mörderin! Wie kann man sich an wehrlosen Mäusen vergreifen. Wenn du nicht sofort verschwindest, werden wir uns auf dich stürzen und dich zerfleischen.

Schreckmannsberger: Nägerle, sei vorsichtig. Das ist eine Kundschafterkatze. Die will uns ausspionieren. Und dann kommt sie mit einer großen Katzenmeute zurück, um uns alle zu fressen. 

Luise setzt sich, fängt plötzlich an, zu weinen und zu schluchzen. Die Mäuse schauen sich überrascht an. 

Fritze Flitze
(geht vorsichtig um die Katze herum, bleibt aber außerhalb der Reichweite ihrer Pfoten. Geht dann zu Nägerle, flüstert): Die hat kaum noch Zähne. Die kann keine Maus mehr fressen.

Witwe Knabbelduli (geht auf die Katze zu): Was ist Ihnen? Ist Ihnen nicht gut?

Beißerli
(schreit): Gleich wird sie dich fressen, Witwe Knabbelduli, wie deinen leider viel zu früh verstorbenen Mann!

Luise

(schluchzt): Ich heiße Luise und bin so einsam. Dabei sehne ich mich so sehr nach Gesellschaft.

Witwe Knabbelduli: Das kann ich verstehen. Mein Mann ist leider viel zu früh verstorben. Und der Professor, bei dem wir gewohnt und viel gelernt haben, der hat immer gesagt: Die Einsamkeit kann aufs Gemüt schlagen und krank machen.
Luise

(weint noch lauter): Mein Gemüt ist schon lange kaputt geschlagen. Ich bin ja so krank. 

Witwe Knabbelduli (umarmt Luise): Als mein Mann leider viel zu früh gestorben ist... (hält inne, weil Beißerli schreit)

Beißerli:
...da hat sie schrecklich geweint.

Nun trauen  sich auch die übrigen Mäuse und bilden einen großen Kreis um Luise.
Mäuserich:
Der geht’s doch gut. Wenn ich so dick und vollgefressen wäre, würde ich nicht weinen.
Witwe  Knabbelduli: Nun erzählen Sie mal. Mir können sie Ihr Herz ausschütten. Ich kann Sie verstehen.

Luise

(schluchzt): Ihr denkt, mir geht es gut, weil ich genug zu fressen habe. Aber Dicki von Potz und Blitz hat mich von meinen Eltern genommen, als ich ganz klein war.

Zisch

(lacht): Dicki von Potz und Donnerschlag? Was ist das für ein Kerl?

Luise:

Dicki von Potz und Blitz heißt er. Ein grausamer, herrschsüchtiger Mensch. Er herrscht über Blitzonesien, wie unser Land heißt. Kürzlich hat er Rotpotzuland erobert. Jetzt nennt er sich „von Potz und Blitz“.  Bald wird er auch noch das Waldwasserland besetzen. Dort gibt es nämlich Aale mit einem roten Punkt zwischen den Augen. Die isst er besonders gern. 

Witwe Knabbelduli: Wenn er ein grausamer Mensch ist, wird er Sie sicher oft schlagen, Luise.

Luise:

Nein. Mich hat er noch nie geschlagen, weil ich seine Lieblingskatze bin. Ich muss mit ihm spielen. Aber er widert mich an. Immer muss ich Musik machen.

Witwe Knabbelduli: Ach, Sie spielen ein Instrument?

Beißerli
(giftig): Sie spielt die Hühnerleiter von oben nach unten und von links nach quer auf dem Katzenklavier.

Luise:

Ihr werdet es nicht glauben. Aber ich habe Musik im Bauch. Und die will Dicki immer wieder hören. 

Nägerle:
Musik im Bauch? Wenn die Katzen hinter uns her sind, kriege ich Wut im Bauch. Aber Musik im Bauch, das gibt’s doch nicht. 

Luise:

Doch doch, das gibt es. Früher hat er mir immer kleine Schallplatten zugeworfen. Ich musste sie aufschnappen. Eines Tages habe ich eine Platte verschluckt. Jetzt ist sie in meinem Bauch. Wenn Dicki mich dreht, dann kann er die Musik hören. 

Nägerle:
Dass du keine Mäuse mehr frisst, will ich dir glauben. Aber das mit der Musik in deinem Bauch, das kannst du andern erzählen. Wir Hungermäuse fallen auf so etwas nicht herein. 

Luise

(setzt sich auf den Boden oder bleibt stehen, je nachdem, wie man sie besser drehen kann): Dreht mich, dann werdet Ihr’s hören.

Nägerle, Zisch und Fritze Flitze drehen Luise, und vom Tonband ertönt ein
Marsch oder ein anderes Musikstück. Die Mäuse sind überrascht und freuen sich.
Beißerli
(geht auf Luise zu): Jetzt glaub ich, dass du... dass du keine Mäuse frisst. Du bist zwar eine Katze, aber offensichtlich hast du auch gute Seiten.

Luise:

Danke.

Luise wird nun von anderen Mäusen gedreht. Es wiederholt sich die Musik. 

Nägerle:
Wenn ich es nicht mit eigenen Ohren gehört hätte, würd ich es nicht glauben. Aber es stimmt: Aus ihrem Bauch kommt tatsächlich Musik.

Zisch

(gibt Luise die Pfote): Dass du mal eine Maus gefressen hast, wollen wir dir verzeihen. Doch merke dir: Nicht alle Mäuse schmecken scheußlich. Wir haben auch schon gehört...

Beißerli
(faucht ihn an): Schäme dich, so von unseren Toten zu sprechen.

Zisch:

Ich wollte doch nur richtigstellen. Aber gut, ich rede nicht mehr davon. 

Nägerle:
Luise, du solltest uns endlich mehr über Dicki von Blitz und Donner erzählen. 

Luise:

Dicki von Potz und Blitz!

Fritze Flitze: Von mir aus soll er Knacki von Knack und Würstli heißen. – Oh ich habe Hunger. Mein Magen knurrt wie ein wütender Hund. Kannst du uns nicht sagen, wo wir was zu fressen finden?

Luise:

Oben ist das Hauptquartier von Dicki. Er lebt dort wie eine Maus im Getreidespeicher. Und von dem, was seine Diener und Soldaten übrig lassen, lebt die Sippe der Dickmäuse. Die sind sehr gefräßig, 
aber auch dick und faul. Sie wären zu faul zum Fressen, würde ihnen das Fressen nicht so viel Spaß machen. Ich denke, eine Maus beißt der andern nicht den Schwanz ab. Ihr solltet morgen zu ihnen gehen. Sie werden euch sicher was abgeben, denn sie haben ja mehr als genug. 

Nägerle:
Ich werde mit Fritze Flitze morgen zu ihnen gehen. Aber jetzt solltest du uns endlich verraten, was dieser Dicki für ein Kerl ist. 

Luise:

Ihr habt noch nie von Dicki von Potz und Blitz gehört? Der hat doch in den letzten Jahren fast alles erobert, was zu erobern war. Jetzt dürfen die Menschen, die in den eroberten Ländern wohnen, nicht mehr machen, wozu sie Spaß haben. Sie dürfen nicht aufstehen, wann sie wollen, nicht schlafen gehen, wenn sie müde sind. Sie dürfen nicht essen, worauf sie Appetit haben, spielen, was und wo sie spielen wollen.

Beißerli:
So ein blöder Kerl.

Luise:

Die Menschen sind nicht mehr frei und müssen machen, was er befiehlt. Vor allem hat er ihnen alles abgenommen, was sie besaßen. Gold und Edelsteine, Schokolade, aber auch Kartoffeln und Gemüse.

Schreckmannsberger: Käse auch?

Luise:

Natürlich. Am liebsten isst Dicki Aale mit einem dicken roten Punkt zwischen den Augen. Aber in den Ländern, die er bereits erobert hat, hat er mit den meisten seinen dicken Bauch noch dicker gemacht als er ohnehin schon ist. Ihr könnt euch denken, weshalb er Dicki genannt wird. Er hat einen kugelrunden Bauch, schnauft wie eine alte Dampflokomotive, und sein Schädel glänzt, als würden seine Kammerdiener ihn dreimal am Tag mit einer Speckschwarte polieren. Einen Bart hat er auch. Aber der passt eher zu einem Ziegenbock als zu einem Menschen. 

Fritze Flitze: Wenn er so gern Aale mit einem roten Punkt isst, woher bekommt er sie, wenn die meisten bereits in seinem Bauch sind?

Luise:

Deshalb will er das Wasserwaldland auch noch erobern. Dort gibt es viele Aale mit einem roten Punkt. Aber es führt nur eine Straße in dieses Land. Doch die ist zu schmal für seine Panzer. Und die Flugzeuge, die Dicki bisher ausgeschickt hatte, konnten dort in den Wäldern nicht landen oder sind in den Bäumen hängen geblieben. 

Zisch:

Warum fliegen sie auch dorthin?

Nägerle:
Es ist doch wegen der Aale mit dem roten Punkt. 

Zisch:

Na und? Muss er dafür die ganze Welt erobern?

Nägerle:
Nebenan hat also dieser Wüterich sein Hauptquartier. Was ist mit dem Haus, in dem wir jetzt sind?

Luise:

Oben stehen viele Rechenmaschinen. Computer, sagen die Menschen. 

Witwe Knabbelduli: Ich kenne das. Ich habe nämlich mit meinem leider viel zu früh verstorbenen Mann im Hause eines Professors gelebt. Der hat uns erzählt, dass die Computer alles ausrechnen können. Wie viele Autos es gibt und Flugzeuge, was die Menschen am liebsten essen, Wurst oder Käse…
Beißerli:
Die sollen lieber ausrechnen, wann endlich die Katzen aussterben.

Luise:

Du bist gemein. Warum sollen wir Katzen aussterben?

Nägerle:
Dazu werde ich nichts sagen, weil ich dich nicht beleidigen will, Luise. Aber jetzt solltest du uns allein lassen. Wir wollen nämlich noch ein Stündchen schlafen. Morgen gehe ich mit Fritze Flitze zu den Dickmäusen.

Zisch:

Und ich?

Nägerle:
Du bleibst hier. Wenn Fritze und Flitze und ich weg sind, brauchen wir hier eine zuverlässige Maus. Und das bist du.

Luise ab. Die Mäuse legen sich wieder hin. Dann wird es dunkel.
